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Mein Fahrrad, ich danke dir für alles




Packliste


Bekleidung


1x kurze Radhose


1x lange Radhose


1x lange Hose


1x normale Hose lang


1x normale Hose kurz


1x T Shirt


2x Radtrikot kurz


Unterwäsche


Socken


1x Regenhose


1x Regenjacke


1x Radtrikot lang


1x Armlinge


1x Beinlinge


1x Regenüberzug für Schuhe


1x Radhandschuhe


1x Fahrradhelm


1x Sturmmütze


1x Regenhandschuhe


Orientierung/Papiere


Karte


Kompass


GPS Gerät/ Fahrrradnavi


Fahrradcomputer


Personalausweis


Geld


Handy


Photovoltaik/Powerakku


Hygiene


Zahnpasta/Zahnbürste


Sonnenschutz


Kamm


Shampoo


2x Handtuch


Taschentücher


Fit


Geschirrtuch


Fahrrad


Fahrradschloss


Trinkflasche


Ersatzschlauch


Universalwerkzeug


Schmieröl


Luftpumpe


Camping


Taschenlampe


Schere


Taschenmesser


Isomatte


Schlafsack dünn


Schlafsack dick


Zelt


Kocher


Geschirr


Gewürze


Ersatzkartusche




Überblick





	

	Startort

	Zielort

	Distanz


(Luftlinie) in


Kilometer

	Abweichung





	D.

	Magdeburg

	Korswandt

	105,0 (265,0)

	-





	1

	Magdeburg

	Korswandt

	105,0 (265,0)

	-





	

	Korswandt

	Wizeny

	820,0 (564,0)

	31,22%





	2

	Korswandt

	Dzwirzyno

	108,3 (83,00)

	23,36%





	3

	Dzwirzyno

	Darlowo

	106,3 (73,00)

	31,33%





	4

	Dorlowo

	Leba

	108,8 (83,00)

	23,71%





	5

	Leba

	Wejherowo

	60,00 (47,00)

	21,67%





	6

	Wejheowo

	Wejherowo

	0,000 (0,000)

	0,00%





	7

	Wejherowo

	Jantar

	91,90 (59,72)

	35,02%





	8

	Jantar

	Orneta

	107,9 (75,25)

	30,26%





	9

	Orneta

	Ketrzyn

	104,0 (81,35)

	21,78%





	
10

	Ketrzyn

	Vistytis

	142,0 (96,80)

	31,83%





	Lit

	Vistytis

	Zagare

	510,0 (227,8)

	55,33%





	11

	Vistytis

	Nördl. von


Kybartai

	51,00 (31,67)

	37,90%





	12

	Nördl. von


Kybartai

	Jurbarkas

	61,00 (47,17)

	22,67%





	13

	Jurbarkas

	Rukai

	69,00 (63,03)

	8,65%





	14

	Rakai

	Giruliai

	99,00 (72,99)

	26,27%





	15

	Giruliai

	Giruliai

	9,000 (0,000)

	100%





	16

	Giruliai

	Palagna

	58,40 (22,45)

	61,56%





	17

	Palagna

	Tirksliai

	104,9 (84,42)

	19,52%





	18

	Tirksliai

	Tervete

	87,80 (70,41)

	19,81%





	Let

	Tervete

	Mazsalaca

	322,0 (210,6)

	34,60%





	19

	Tervete

	Bulduri

	99,00 (62,89)

	36,47%





	20

	Bulduri

	Lilaste

	60,00 (39,23)

	34,62%





	21

	Lilaste

	Aloja

	86,90 (71,39)

	17,85%





	
22

	Aljo

	Kilingi


Nomme

	70,00 (43,08)

	38,46%





	Est

	Kilingi


Nomme

	Tallinn

	242,0 (159,9)

	33,93%





	23

	Kilingi


Nomme

	Ponta


Punketalu

	76,00 (36,09)

	52,51%





	24

	Ponta


Punketalu

	Rapla

	81,00 (56,56)

	30,17%





	25

	Rapla

	Tallinn

	60,00 (49,59)

	16,75%





	26

	Tallinn

	Tallinn

	0,000 (0,000)

	0,00%





	27

	Tallinn

	Helsinki

	25,00 (82,71)

	-





	Fi n.

	Helsinki

	Karagasniemi

	1.592 (1.038)

	34,81%





	28

	Helsinki

	Helsinki

	50,00 (0,000)

	100,0%





	29

	Helsinki

	Lahti

	132,0 (103,2)

	21,82%





	30

	Lahti

	Sysmä

	85,60 (54,36)

	36,50%





	31

	Sysmä

	Jyväskylä

	120,0 (84,01)

	29,99%





	32

	Jyväskylä

	Keitele

	162,8 (110,4)

	32,19%





	
33

	Keitele

	Remeskylä

	104,0 (68,00)

	34,62%





	34

	Remeskylä

	Oterna

	135,6 (101,5)

	25,15%





	35

	Oterna

	Pudasjärvi

	134,0 (76,65)

	42,81%





	36

	Pudasjärvi

	Ranua

	75,00 (65,83)

	12,33%





	37

	Ranua

	Rovaniemi

	91,00 (72,23)

	20,63%





	38

	Rovaniemi

	Tiainen

	65,00 (49,59)

	23,71%





	39

	Tiainen

	Puisuvanto

	126,0 (99,68)

	21,21%





	40

	Puisuvanto

	Ivalo

	126,5 (112,2)

	11,31%





	41

	Ivalo

	Inari

	34,00 (26,87)

	20,97%





	42

	Inari

	Inari

	0,000


(0,000)

	0,000%





	43

	Inari

	N69.71°


E25.24°

	150,6 (107,7)

	28,49%





	N

	N69.71°


E25.24°

	Grenze N/FIN

	

	





	44

	N69.71°


E25.24°

	N70.62°


E25.33°

	135,6 (108,8)

	19.76%





	45

	N70.62°

	Nordkapp

	105,8 (62,82)

	40,62%





	

	E25.33°

	

	

	





	46

	Nordkapp

	Nordkapp

	0,000 (0,000)

	0,00%





	47

	Nordkapp

	Honnigsvag

	26,00 (17,45)

	32,88%





	48

	Honnigsvag

	Honnigsvag

	13,00 (3,000)

	76,92%





	49

	Honnigsvag

	Rovaniemi

	4,000 (499,4)

	-





	Fi n.

	Rovaniemi

	Aavasaaksa

	115,0 (92,34)

	19,70%





	50

	Rovaniemi

	Aavasaaksa

	115,0 (92,34)

	19,70%





	Sc h.

	Aavasaaksa

	Malmö

	1.933 (1.336)

	30,88%





	51

	Aavasaaksa

	Töre

	108,9 (69,91)

	35,80%





	52

	Töre

	Lassbacken

	126,0 (76,74)

	39,46%





	53

	Lassbacken

	Skelleftea

	123,9 (78,71)

	36,51%





	54

	Skelleftea

	Vindeln

	123,0 (85,72)

	30,31%





	55

	Vindeln

	Trehörningsjö

	113,0 (71,42)

	36,80%





	56

	Trehörningsjö

	Overhörnas

	71,20 (47,50)

	33,29%





	
57

	Overhörnas

	Väja

	91,00 (56,18)

	38,26%





	58

	Väja

	Timra

	102,3 (58,39)

	42,92%





	59

	Timra

	Hudiksvall

	123,2 (87,01)

	29,38%





	60

	Hudiksvall

	Hudiksvall

	11,00 (0,000)

	0,00%





	61

	Hudiksvall

	Trödje

	129,5 (103,1)

	20,05%





	62

	Trödje

	Sörkärrbäck

	122,0 (102,4)

	16,06%





	63

	Sörkärrbäck

	Götlunda

	122,5 (88,27)

	27,94%





	64

	Götlunda

	Bona

	128,9 (86,25)

	33,09%





	65

	Bona

	Gränna

	85,00 (77,83)

	8,44%





	66

	Gränna

	Värnamo

	120,0 (95,99)

	20,00%





	67

	Värnamo

	Asljunga

	120,0 (107,1)

	10,73%





	68

	Asljunga

	Malmö

	112,0 (82,40

	26,43%





	D

	Kopenhagen

	Flensburg

	304,5(220,4)

	-





	69

	Kopenhagen

	Sorö

	96,00 (66,63)

	30,59%





	70

	Sorö

	Middelfart

	96,00 (115,0)

	-





	
71

	Middelfart

	Flensburg

	112,5 (81,34)

	27,62%





	D.

	Flensburg

	Greifswald

	590,5 (268,9)

	54,47%





	72

	Flensburg

	Heikendorf

	100,5 (67,40)

	32,94%





	73

	Heikendorf

	Scharbeutz

	105,0 (54,27)

	45,46%





	74

	Scharbeutz

	Timmendorf


(Poel)

	96,50 (40,42)

	58,11%





	75

	Timmendorf


(Poel)

	Markgrafenheide

	83,00 (54,29)

	34,59%





	76

	Markgrafenhe


ide

	Ribnitz

	57,00 (19,07)

	66,54%





	77

	Ribnitz

	Martenshagen

	55,00 (19,99)

	63,65%





	78

	Martenshagen

	Stralsund

	55,00 (26,23)

	52,31%





	79

	Stralsund

	Greifswald

	38,50 (25,56)

	25,56%









Deutschland


13. Juni – 14. Juni


91 Kilometer




13.Juni.2017: Tag 1


Magdeburg-Ottersleben – Magdeburg Hauptbahnhof


Greifswald – Eldena – Wolgast – Zinnowitz – Ahlbeck – Korswandt


Distanz: 91 Kilometer


Ich genoss noch die letzten Atemzüge und Momente in meinem eigenen Bett, bevor ich das rechte Bein auf den kalten Teppich stellte. Ich hatte gut geschlafen und fühlte mich ausgeruht. Ein wunderbarer Tag, um eine große Reise zu beginnen. So richtig aufgeregt war ich aber nicht, da ich alles gut durchdacht und vorbereitet hatte. Ich stand etwas früher auf, um nochmal mit meiner Mutter und meiner Schwester frühstücken zu können. Danach war ich allerdings deutlich zu früh dran. Ich stellte fest, dass ich mit dem 9 Uhr Zug, welchen ich eigentlich nehmen wollte, zu früh in Berlin wäre. Der Anschlusszug nach Greifswald fährt nämlich nur alle zwei Stunden. Mit dem 10 Uhr Zug wäre ich genau gleich schnell in Greifswald. Also ging ich alle gepackten Sachen nochmal durch.


Daraufhin fuhr ich mit meinem Vater zum Hauptbahnhof. Allerdings noch immer halbwegs zu früh. Am Bahnhof brauchten wir lange, um zum Bahnsteig zu kommen, da der Fahrstuhl vollkommen überfüllt war. Dann verabschiedeten wir uns. Von nun an war ich alleine unterwegs.


Ich war schnell in Berlin und vor dem Umsteigen hatte ich eigentlich keine Angst. Doch dann machte ich mir ernsthafte Gedanken, als nach drei Minuten der Fahrstuhl noch immer nicht bei mir war. Der fuhr ständig zwischen den unteren Etagen hin und her und wollte es einfach nicht zu mir schaffen. Langsam machte ich mir Sorgen um den Anschlusszug. Doch als ich nach fünf Minuten zu einem anderen Fahrstuhl gehen wollte, kam eine ganze Familie mit zwei Kinderwagen auf meinem Bahnsteig an. Endlich war ich in diesem Fahrstuhl und kam noch gut drei Minuten vor Abfahrt an meinem neuen Gleis an.


Die anschließende Fahrt nach Greifswald verlief ohne Probleme. In dem Zug traf ich ein Ehepaar. Ins Gespräch kamen wir dadurch, dass der Mann über einen längeren Zeitraum mein Fahrrad betrachtete. Wir erzählten eine Weile. Ich hatte das Gefühl, dass er mir mein Vorhaben nicht so richtig glauben wollte. Ich aber glaubte daran.


In Greifswald angekommen ging es dann endlich los. Orientieren musste ich mich nicht so richtig, ich fuhr einfach in Richtung Osten und schaute wo es lang ging. Ich fuhr zunächst auf einem Radweg neben einer stark befahrenen Straße. Anschließend ging es auf Feldwegen weiter. Ich genoss die erste Ruhe zwischen den Feldern. Nach fünfzehn Kilometern machte ich meine erste Pause. In diesen Momenten realisierte ich erst so richtig, dass es jetzt wirklich losging. Ich dachte daran, wie viel Weg vor mir liegt. Und im selben Moment dachte ich an den Mann aus dem Zug, der mir meinen Plan nicht so richtig glaubte. Mit diesem Gedanken beendete ich auch schon die Pause, da ich vom rumstehen natürlich nicht weiterkam.


Nach fünfundzwanzig Kilometern kam ich in Wolgast an. Dort musste ich vor der hochgeklappten Klappbrücke in Richtung Usedom für circa zehn Minuten warten. Das wirkte aber gar nicht so lange; ich interessierte mich für die Konstruktion. Die Kolben zum Hochklappen der Brücke wirkten sehr mächtig.


Es ging mit starkem Rückenwind weiter. Eigentlich wollte ich nicht mehr so weit fahren, aber bei dem Rückenwind ging es nicht anders. Bei gut siebenundzwanzig Kilometern pro Stunde raste ich über den Asphalt. Es ging auf den Dämmen in Strandnähe und auf Feldwegen weiter. Eine tolle Ostseeküstenlandschaft, die noch nicht überfüllt war, da es noch Vorsaison war. Nervig waren die wenigen, nicht auf Klingelzeichen reagierenden, Fußgänger. Dieser Umstand hielt ziemlich auf, da ich ab und zu abbremsen musste.


Nach über sechzig Kilometern ging ich am späten Nachmittag auf Campingplatzsuche. Die beiden auf meiner Route liegenden waren jedoch voll, was mich in der jetzt erst beginnenden Saison wunderte. So musste ich leider in Ahlbeck von meiner Route abweichen und mich über einen sehr steilen Berg auf den Weg mit Ziel Korswandt machen. Da merkte ich das erste Mal das hohe Gewicht meines Gepäcks. Der Campingplatz lag direkt neben dem Dorf und war leicht zu finden.


Dort konnte ich dann mein Zelt aufbauen; alles ohne Probleme. Die Übung von zu Hause zahlte sich aus. Gewöhnungsbedürftig waren allerdings die Duschen, denn so sauber waren die jetzt nicht. Zum Abendbrot gab es die restlichen Stullen von Mama. Ich telefonierte recht lange mit zu Hause, denn ein paar mulmige Gefühle vor der ersten Nacht alleine in einem Zelt hatte ich schon. Da ich aber von den ersten fast einhundert Kilometern doch ein wenig geschafft war, konnten mich diese Gedanken nicht vor einem erholsamen abhalten. In meinem kuscheligen Schlafsack schlief ich sehr schnell und gemütlich ein.


Damit eine erste gute Nacht!
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Vor der Abfahrt in Magdeburg
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Klappbrücke kurz vor Usedom







Polen


14.Juni – 22.Juni


820 Kilometer




14.Juni.2017: Tag 2


Korswandt – Ahlbeck – Grenze Deutschland/Polen – Swinemünde – Misdroy – Miedzywodzie – Pobierowo – Rewal – Trzebiatow – Mrzezyno – Dzwirzyno


Distanz: 108,3 Kilometer


Die erste Nacht im Zelt hatte ich gut überstanden. Allerdings war die erste böse Überraschung nicht weit. Nachdem Müsli und Milch, was ich noch von zu Hause mitgeschleppt hatte, auf meinem Klapphocker gegessen hatte, begann ich mit dem Zeltabbau. Ich machte das in aller Ruhe, denn ich hatte ja ganz viel Zeit. Aber richtige Ruhe wollte nicht aufkommen. Es fuhren viele Autos auf der naheliegenden Straße. Und die Fahrer hatten wohl im Gegensatz zu mir keine Zeit.


Als alles von mir abgebaut worden war, und ich mit dem Aufladen der Taschen anfing, stellte ich fest, dass eine Befestigungsschraube des Gepäckträgers fehlte. An diese Gegebenheit hatte ich in meiner Vorbereitung natürlich nicht gedacht. Aber ich musste eine Lösung finden, denn der Gepäckträger eierte mit dem ganzen Gewicht ziemlich. Bei einem zu großen Huckel wäre wahrscheinlich alles auf den Boden geflogen. Es kam nur eine Notdürftige Befestigung bis zum nächsten Baumarkt infrage. Dabei machte ich mir dann die Unordnung auf dem Campingplatz zu nutze. Auf dem Boden um mein Zelt lagen ungebrauchte Kabelbinder herum. Diese nutze ich zur Notdürftigen Befestigung des Gepäckträgers am Fahrradrahmen. Für die paar Kilometer bis zum Baumarkt konnte und musste die Konstruktion durchhalten. Dann fuhr ich am zweiten Tag meiner Tour los.


Es ging wieder über den steilen Berg von gestern zurück nach Ahlbeck. Schon bei diesem, eigentlich kleinen Berg, merkte ich die Anstrengung von gestern schon ein bisschen. Die Fahrt erfolgte unter größter Vorsicht, da die Konstruktion unbedingt durchhalten musste. Der schlechte, pechschwarze Asphalt machte dieses Vorhaben jedoch nicht gerade leichter. Die Wurzeln der alten Bäume, welche am Wegesrand lebten, drückten ihn völlig zufällig nach oben, sodass man kaum mehr als Schritttempo fahren konnte. Im Anschluss an ein Gerüttel, das seinesgleichen sucht, endlich kam ich am Baumarkt an.


Ich ging insgesamt drei Mal in den Baumarkt, um mein Fahrrad samt Gepäck nicht zu lange alleine zu lassen. Ich hatte die ganze Zeit richtig Angst, dass etwas von meinem Fahrrad geklaut werden könnte. Beim dritten Mal wurde ich von der Mitarbeiterin an der Kasse schief angeguckt, allerdings konnte ich diesen Umstand verstehen. Ich selbst hätte solche Typen auch für verrückt gehalten.


Beim ersten Mal kaufte ich die Schrauben nach, dann Sekundenkleber und im Anschluss noch einen Spanngurt. Mit dem Sekundenkleber klebte ich die Schrauben ein, um eine Wiederholung von diesem Schaden möglichst auszuschließen. Auch in den Supermarkt nebenan ging ich zwei Mal, da ich nicht wusste, dass sich der Pfandautomat draußen befindet. Damit war nach gefühlten Stunden eine große Einkaufsmarktodyssee beendet. Endlich ging es richtig los.


Nach nur einem Kilometer war ich schon an der Grenze zu Polen angekommen. Ich machte ein Foto vom Grenzschild und schnell ging es schon weiter. Die ersten dreihundert Meter gab es links und rechts von der Straße nichts außer Geschäfte. Für den Zeitpunkt der Nebensaison waren schon viele Schnäppchen-jäger unterwegs. Recht bald war ich im Stadtzentrum. In Swinemünde musste ich mit einer Fähre fahren. Diese zu finden war nicht ganz leicht, da sie zu keinem Zeitpunkt ausgeschildert war. Ich suchte am Fähranleger nach einer Kasse, doch im Anschluss an eine Suche im Internet stellte sich jedoch heraus, dass diese Fähre kostenlos war. Swinemünde war auf der östlichen Seite der Swine nicht groß, sodass ich nach wenigen Pedalumdrehungen schon wieder im Wald war.


Es ging für ein paar Kilometer über eine Fernstraße weiter. Unterwegs waren zwar viele PKWs und noch mehr LKWs, doch das verringerte meine Sicherheit nicht. Es gab einen 1,5 Meter breiten Standstreifen. Lediglich die Geräuschkulisse ließ keine schöne Radtour zu. Als ich von dieser Fernstraße an einem großen Straßenkreuz abbog, wurde die Straßenqualität merklich schlechter und es gab auch keine Radwege mehr.


Ich fuhr durch eine hügelige Landschaft. Die vielen Wälder spendeten mir Schatten und halfen mir dabei, das Wasser im Körper zu lassen. Trotzdem war das Streckenprofil bei den warmen Temperaturen nicht ohne. Ich machte ab und zu eine Pause, es gab Äpfel, Süßigkeiten und ein Eis. Trotz der Anstrengung fuhr ich am Ende noch einen Ort, circa sieben Kilometer, weiter als geplant. Geschafft aber glücklich war ich am Ziel.


Es gab an diesem Abend Nudeln. Diese musste ich auf meinem Kocher kochen, da es keine Campingplatzküche gab. Während des Kochens machte ich ein paar Sudokus, in einem Heft, welches ich kurz vor dem Campingplatz in einem kleinen Laden gekauft hatte.


Nervig gestaltete sich das Aufladen des Handys: Ich wollte meine großen Akkus nicht verwenden und neben dem Zelt gab es keine Steckdosen. So musste ich mein Handy einhundert Meter vom Zelt an einem Verteiler aufladen. Ich hatte einfach zu viel Angst vor Dieben. Wie das mit Vorurteilen halt so ist.


Nach einiger Zeit wurde es schon Dunkel, und ich wollte Duschen gehen. Die Duschen waren leider nicht die schönsten, eher im Gegenteil. Nach einem Telefonat mit der Familie waren meine Gedanken nicht mehr so einsam und ich konnte von guten Träumen erfüllt in genussvoller Ruhe die Nachtruhe beginnen.


15.Juni.2017: Tag 3


Dzwirzyno – Kolobrzeg – Tymien – Mielno – Lazy - Sucha Koszalińska – Dabki – Darlowo


Distanz: 106,3 Kilometer


Mein Zelt war an diesem Morgen etwas nass, das war aber kein Problem. Ich stellte mein Fahrrad vor dem Zelt auf und legte ein paar Sachen darauf, um sie zu trocknen. Mein Fahrrad hatte ich zu einem hervorragenden Wäscheständer umfunktioniert. Ich freute mich über den prima Einfall. Während die Sachen trockneten, aß ich Frühstück. Allerdings konnte ich erst etwas später los, da die Sachen sehr sehr lange zum Trocknen brauchten.


Anfangs war ich positiv überrascht. Es gab eine zehn Kilometer lange, gut asphaltierte, Fahrradstraße in einem Wald direkt neben der Ostseeküste. Diese Straße ging jedoch viel zu schnell zu Ende. Die Stadt Kolobrzeg mit ihren vielen hohen Bordsteinkanten wurde zur Realität. Schade, denn ich war auf den letzten Kilometern so gut vorangekommen.


Auch die folgenden fünfundzwanzig Kilometer waren ekelhaft. Viel Verkehr mit noch mehr LKWs. Ich hatte die ganze Zeit Angst dass etwas passiert. Wenigstens entschädigte die gute Asphaltqualität. Ich machte ab und zu eine Pause, um durchzuatmen. Die vielen LKWs machten mir einfach zu sehr zu schaffen. Vorzugsweise hielt ich an Bushaltestellen an, da man sich dort hinsetzen konnte.


Doch Entspannung machte sich in meinem Kopf nicht breit. Ich dachte die ganze Zeit darüber nach, wie viel Kilometer ich noch auf solchen Straßen zurücklegen sollte. Jedoch standen Feldwege für mich auch nicht zur Diskussion, denn auf denen müsste ich sehr viele Umwege fahren und würde noch mehr durchgeschüttelt werden, als auf polnischen Hauptstraßen. Als ich aus diesen Gedanken aufwachte, kam ich auf die Idee, dass ich vom Rumsitzen nicht weiterkommen würde. Also trank ich noch einen Schluck und weiter ging es.


Im Anschluss an fünfzehn Kilometer auf dieser Straße bog, ich nach links in eine Allee in Richtung Mielno ab. Der Asphalt wurde wieder schlechter. In Mielno, einem Ostseebad, war richtig viel los. Im Anschluss an eine kleinen Dorfrunde und einem Eis in diesem Ort fuhr ich weiter. Mal gab es Radwege, mal nicht. Insgesamt waren die Straßen mehr schlecht als recht. Störend war auch die pralle Sonne, welche den ganzen Tag schien und mir damit dann irgendwann auf die Nerven ging. Es ging den Nachmittag über recht gleichmäßig weiter.


Mit Lazy kam nochmal ein großer Badeort, bevor ich mich erst einmal von der Ostsee entfernte. Es ging über Landstraßen weiter in Richtung Osten. Viel passierte während dieser Kilometer nicht. Ich radelte entlang von Weideland einfach am Straßenrand entlang und dachte darüber nach, wo ich am besten Zelten könnte. Auf dem Campingplatz in der Stadt oder auf dem an der Ostsee. Ich entschied mich für den in der Stadt, da dieser näher war. Im Anschluss an eine einfach zu durchfahrende Baustellenpassage kam ich am Zielort an. Doch der Campingplatz war nicht zu finden. Da, wo dieser sein sollte, war ein Stück Wald. Also machte ich mich genervt auf dem Weg zur Küste, um zu meiner zweiten Campingplatzoption zu fahren. Schon nach zwei Kilometer war ich da.


Zunächst fand ich den Eingang zu dem großen Campingplatz nicht. Als ich diesen endlich fand und sich auch eine Ansprechpartnerin meldete, wurde die Sache kompliziert. Sie konnte weder Deutsch noch Englisch. Da half nur Zeichensprache. Sie verstand mich bei meinen wirren Bewegungen wahrscheinlich falsch. Sie meinte, dass der Campingplatz voll wäre, was nicht dem entsprach, was ich sah. Für meinen Geschmack waren noch einige Plätze auf dem Campingplatz frei. Aber so wurde ich wieder weggeschickt. So ein Mist! Also musste ich noch weiter, und einen neuen Campingplatz suchen. Toll fand ich das nicht, da ich schon einigermaßen geschafft war. Der nächste Campingplatz war laut Karte weite sieben Kilometer entfernt.


Ich machte mich auf den Weg, und musste dabei gegen den Wind fahren. Und schließlich stellte sich mir noch ein steiler Berg in den Weg. Dieser machte meine Beine nochmal um einiges schwerer. Aber den schaffte ich auch. Kurz dahinter kamen noch ein paar Häuser. Alles zog sich richtig in die Länge. Aber dann war es nach zwei kleinen Kurven endlich geschafft.


Der Vermieter des kleinen Campingplatzes konnte sogar Deutsch. Auf dem Platz stand nur ein Wohnmobil. Mit den deutschen Urlaubern unterhielt ich mich kurz. Auf einer Picknickbank gab es Abendbrot: Pasta. Anschließend ging ich duschen. Es gab jedoch lediglich kaltes Wasser. Das Duschen viel dementsprechend kurz aus. Richtig sauber wurde ich davon nicht. Es war draußen schon recht kalt geworden, sodass ich so schnell es ging in meinen Schlafsack sprang. Ich telefonierte noch mit meiner Familie, bevor mich die Anstrengung des Tages in den Schlaf trieb!


Gute, kalte Nacht!




16.Juni.2017: Tag 4


Darlowo – Postomino – Slupsk – Lubuczewo – Wicko – Leba


Distanz: 108,8 Kilometer


Ich bin um 6.30 Uhr aufgewacht. Meine erste Feststellung: Schon am dritten Tag der langen Tour musste es das erste Mal regnen. Ich hatte gleich schlechte Laune. Durch den Regen musste ich mir die Zeit im Zelt vertreiben.


Ich las ein bisschen in der Wikipedia und machte Sudokus. Ich telefonierte mit meinen Eltern und schrieb mit meinen Freunden. Auch das Frühstück gab es im Zelt. In meinem Zelt konnte ich jedoch nicht aufrecht sitzen, sodass ich alles im Liegen essen musste. Das war mehr als gewöhnungsbedürftig. Als endlich eine Stunde vorbei war, begann es noch mehr zu regnen. Also machte ich das gleiche nochmal. Nur ohne Frühstück. Fünf Sudokus hatte ich in zwei Stunden geschafft.


Nach zwei Stunden musste ich mal auf die Toilette. Das Anziehen im Zelt war mühselig. Ich musste mich dafür ordentlich verrenken, aber schließlich war auch diese Hürde geschafft. Ich stellte mich unter dem Vordach der Toilette ein wenig unter, da ich nicht mehr liegen konnte. Doch länger stehen wollte ich da nicht: Der Wind peitschte das eiskalte Nass gegen meinen ganzen Körper. Der Regen trieb mich schnell zurück ins Zelt. Eine Ewigkeit von Langeweile verging, ehe der Regen endlich aufhörte. Der Wind wurde noch stärker, als ich mit dem Aufräumen begonnen hatte. Das hatte nur den einen Vorteil, dass das Zelt beim Zusammenpacken im Wind flatterte und so ziemlich gut und schnell trocken wurde. Jedoch war das einrollen und einpacken in dem Wind nicht so einfach. Mit drei Stunden „Verspätung“ fuhr ich dann endlich los.


Ungefähr zwei Kilometer musste ich auf derselben Straße zurück, auf welcher ich zum Campingplatz fuhr. Aber mit dem Vorteil, dass ich den steilen Berg von gestern Abend herunterrollen durfte. Die erste unbekannte Straße war bereits am Anfang echt schlecht. Durch das ständige Ausweichen vor Schlaglöchern konnte ich den Rückenwind leider kaum nutzen. Es ging durch den Wald und über Felder weiter in Richtung Osten.


Insgesamt passierte recht wenig, alles war so wie ich es mir vorgestellt hatte. Als ich in Slupsk ankam, wurde die Straße wieder besser. Am Anfang der Stadt, die sehr hügelig, eher gebirgig, war, gab es sogar Radwege. Das Stadtzentrum war flach. So kam ich richtig schnell durch die Stadt. Am Ende des Ortes kamen nochmalig richtig große Berge auf mich zu. Am Ortsausgang gab ein Eis an einer Tankstelle. Da es bereits Nachmittag wurde, musste ich beim Schlecken des Eis‘ entscheiden:




	Schlechter Campingplatz in der Nähe


	Illegal Wildcampen


	Weiter Weg nach Leba





Nach Rücksprache mit meinen Eltern entschied ich mich für die letzte Variante. Die Straße bis Wicko war weitestgehend sehr schlecht. So wurde es ein richtiger Kampf, zu einer vernünftigen Uhrzeit dort anzukommen. Ich machte wenig Pausen, um nicht unnötig Zeit zu verlieren. Aber auch die längste Strecke ist irgendwann geschafft.


Der erste Campingplatz in Leba hatte eine geschlossene Rezeption und so fuhr ich zum Zweiten. Dieser war groß, ordentlich und in herrlicher Lage am Ortsrand. Eine ältere Dame, die mich nur mit Zeichensprache verstand, empfing mich an der Rezeption. Nachdem sie mich kassiert hatte, zeigte sie mir noch eine Fläche zum Zelten.


Auf dieser wuchs wunderschön grünes Gras, welches sich leicht im Wind bewegte. Mein Zelt war zügiger als die vergangenen Tage aufgebaut. Übung macht den Meister. Dann ging es schnell zur Dusche, um den Dreck von heute und den der letzten Tage loszuwerden. Endlich gab es Mal eine Dusche, die sauber war, und in der ich mich wohl fühlte. Ich konnte in dem warmen Wasser richtig entspannen.


Der Tag wurde mit einer Pizza für sechszehn Zloty in einem Restaurant am Hafen belohnt. Ich ging nach dem Restaurantbesuch gleich ins Zelt, um mit meinen Eltern zu telefonieren. Nach dem Gespräch war ich wieder richtig glücklich. Die Einsamkeit nagte schon ein wenig an mir, und so konnte sie ein wenig überbrückt werden.


Gute, erholsame Nacht!




17.Juni.2017: Tag 5


Leba – Wicko – Kostkow – Wejherowo Distanz: 60 Kilometer


Ich wurde relativ früh von Baulärm auf dem Campingplatz geweckt. Die Arbeiter meinten, um 6.30 Uhr irgendetwas mit der Flex bearbeiten zu müssen. Keine Ahnung warum. Zum Frühstück gab es Brot. Um mich herum standen viele deutsche Wohnmobile, wie ich bei einem Camping-platzspaziergang an den Kennzeichen erkannte. Eigentlich wollte ich mich ein wenig unterhalten. Aber noch war keiner wach, deswegen fuhr ich einkaufen.


Ich kaufte Folgendes ein: Kakao, Joghurt, Brot, Nudeln, Tomatensauce und Schokolade(Milka-Oreo). Das für nur sechs Euro, was ich als billig empfand. Danach setzte ich mich neben mein Zelt, trank den Kakao und aß den Joghurt. Ich machte auch ein Sudoku. Da bei meinen Nachbarn Hilfe in Bezug auf Karten gebraucht wurde, gesellte ich mich zu ihnen und holte noch meine Karte von Polen. Dadurch, dass meine Karte etwas größer als die der andern war, konnte ich die entscheidenden Fragen beantworten.


Um 10.30 Uhr packte ich mein Zelt ein und ging in das Zentrum von Leba, um etwas zu essen. Ich kaufte ein sechzig Zentimeter langes Baguette, welches sehr satt gemacht hat. Danach fuhr ich Straße von gestern bis Wicko zurück. Ich bekam während dieser Kilometer Schmerzen an der Achillessehne, welche stetig größer wurden. Ich machte eine Pause, und überlegte, woran es liegen könnte. Die Sattelposition veränderte ich: Der Sattel wurde tiefer und etwas nach vorne geschoben. Schließlich machte ich in einem Sklep Pause.


Skleps sind Läden, fünf mal zehn Meter groß, völlig überfüllt, in denen man vieles kaufen kann. Ich kaufte Nektarinen, einen Joghurt, Chips, sowie Wasser. Die Chips fanden sofort den Weg in meinen Mund.


Danach ging es weiter, doch die Schmerzen wurden nicht weniger. Ich entschloss mich, eine Nacht in einem Hotel zu schlafen. Ich rief Papa an, der ein Hotel suchen sollte. Ich wollte nicht unnötig im Ausland Datenvolumen verbrauchen.


Während des Anrufes, den ich an einer Bushaltestelle machte, fuhr ein kleines Mädchen ständig mit ihrem Dreirad auf dem Fußweg vor der Haltestelle hin und her. Sie schaute ab und zu zu mir herüber, und schaute jedes Mal auch schnell wieder weg. Wahrscheinlich als sie merkte, dass ich kein polnisch sprach. Nach dem Gespräch gab es noch einen leckeren, frischen Apfel, bevor es weiterging.


Nach etwa fünfzehn Kilometern über hügelige Alleen, rief Papa erneut an. Er sagte, dass es neben einer Baumschule auf meiner geplanten Route ein Hotel geben solle. Also fuhr ich die Straße nach Wejherowo weiter entlang. Es nieselte ab und zu ein kleines bisschen. Ich war wegen der Schmerzen zwar nicht besonders schnell, aber irgendwann war ich schon am Ortseingang der größeren Stadt Wejherowo. Die Baumschule hatte ich noch nicht gesehen. Das Hotel auch nicht. Also musste ich selbst eins suchen und wurde im Stadtzentrum fündig. Das Hotel war noch fünf Kilometer von mir entfernt. Diese kleine Strecke war trotz der störenden Schmerzen noch zu schaffen.


Das Hotel war stilvoll eingerichtet und echt billig: zwei Nächte inklusive Frühstück für fünfundvierzig Euro. Mein Fahrrad konnte ich in einem Schuppen auf dem Hof abstellen. Ich schloss es, obwohl auch schon der Schuppen verschlossen war, zur Sicherheit an einem Regal an. Mit Schmerzen quälte ich mich über die knacksende Treppe zu meinem Zimmer Das Zimmer war toll eingerichtet. Gleich nach dem Betreten des Zimmers ließ mich auf die Matratze fallen. Diese war richtig weich und so freute ich mich noch mehr auf eine entspannte Nacht. Zum Abendbrot gab es Brot mit Wurst. Ich spielte noch ein wenig am Handy, und telefonierte mit meinen Eltern, ehe ich schlafen ging.


18.Juni.2017: Tag 6


Wejherowo


Distanz: 0 Kilometer


Der Tag war langweilig. Die Achillessehne tat weh. Noch mehr, als ich die Treppe zum Frühstück hinunterging. Das Frühstück war toll. Ich lag im Bett. Den ganzen Tag. Und schaute YouTube. Sonst habe ich nichts gemacht. Abends schlief ich wieder ein. Die Schmerzen wurden aber weniger.




19.Juni.2017: Tag 7


Wejherow – Koleczewo – Gdansk – Sobierzewo – Jantar


Distanz: 91,9 Kilometer


Endlich wieder Fahrradfahren, dachte ich heute Morgen beim Aufstehen. Also ging ich schnell das Frühstück genießen. Ich packte alles zusammen und wollte losfahren. Allerdings gab es beim Bezahlen eine unangenehme Überraschung: Die 45 € waren pro Nacht, und nicht für die zwei Nächte. So musste ich 90 € bezahlen. Nach der Schlüsselrückgabe fuhr ich in Richtung Danzig los.


Ich radelte zu einer Tankstelle, um meinen Wasservorrat aufzufüllen. Das waren zwei Kilometer Umweg. Anschließend ging es weiter. Ich quälte mich einen sehr langen Anstieg hoch, jedoch war die Straßenqualität ungewohnt gut. Es ging über leichte Hügel und kleine Dörfer immer geradeaus in Richtung Südosten. Die saftigen, grünen links und rechts der Straße flogen nur so an mir vorbei.


Schneller als gedacht stand das Ortseingangsschild von Danzig vor mir. Das erste große Ziel der Tour war damit erreicht. Ich freute mich richtig, dass ich so zeitig schon so weit gekommen war. In Danzig durfte ich zur Belohnung den großen Anstieg von Wejherowo auch wieder herunterfahren, was viel Spaß gemacht hat.


Die Radwege in Danzig waren komisch: mal links und mal rechts von der Straße. Dabei muss ich jedoch eine Sache positiv hervorheben: An den Ampeln gab es links vom Radweg solche Geländer, an welchen man sich festhalten konnte. Dadurch musste ich selten absteigen und konnte stets gut von den roten Ampeln wegbeschleunigen. Die touristischen Ziele waren gut ausgeschildert, sodass ich den Weg in Richtung Innenstadt und Hafen leicht finden konnte.


Ab dem Zeitpunkt, in dem ich im Hafenviertel angekommen war, schob ich mein Fahrrad. Das war auch gar nicht anders möglich, da ich sonst hunderte von Kreuzfahrttouristen überfahren hätte. Ich aß ein Eis und eine Pizza und guckte mich ein wenig um. Die Häuser waren sehr malerisch und es gab viel zu sehen. Fischbrötchenverkäufer fand ich leider nicht. Danach wollte ich wieder aus Danzig rausfahren.


Auf einer großen Straße hatte ich mich leider verfahren; es entstand ein Umweg von etwa zehn Kilometern. Da die Luft sehr sehr heiß war, wurde jeder Kilometer Umweg zu einer echten Durststrecke. Die Sonne knallte so sehr, dass ich ständig etwas trinken wollte. Ich hielt noch einmal an einer Tankstelle an und kaufte Wasser.


Es ging über eine Nebenstraße mit wenig Verkehr wieder zur Ostsee und zur Weichselmündung. Dort fuhr ich mit einer Fähre über den Fluss. Neben der Straße führte jetzt eine wenig befahrene Eisenbahnstrecke entlang. Wie sich herausstellte war es eine Museumseisenbahn. Die Züge durften nicht mehr als dreißig Kilometer pro Stunde fahren. Gott sei Dank gab es entlang der Eisenbahnstrecke Bäume und kleine Wälder, sodass mich die Sonne nicht zum Verdursten zwingen konnte. Ich kam schließlich nach Jantar. Dort musste ich noch mal einen kleinen Hügel zum Campingplatz hinauf.


An der Rezeption begrüßte mich eine junge Frau auf Englisch. Sie war von meiner Tour und meinem weiteren Vorhaben sehr erstaunt. Ich bezahlte etwa zehn Euro und baute anschließend mein Zelt zwischen einigen Kiefern auf sandigem Untergrund auf. Dann machte ich auf einer Picknickbank des Platzes Abendbrot. Es war echt gemütlich. Während die Nudeln kochten, löste ich ein recht einfaches Sudoku. Nach dem Abendessen duschte ich und machte mich auf dem Weg an die Ostsee. Am Strand kaufte ich noch eine große Waffel mit sehr viel Soße. Danach ging ich zurück auf dem Platz, machte noch ein paar Sudokus und ging schließlich ganz schnell schlafen.


20.Juni.2017: Tag 8


Jantar- Nowy Dwor Gdanski – „umherirren“ – Komische Feldwege – Elblag – Mlynory – Spedy – Orneta


Distanz: 107,9 Kilometer


Langsam wurde aus dem aufregendem Schlafen im Zelt eine kleine Gewohnheit. So passierte auch an diesem Morgen nichts sonderlich Spannendes. Es hatte zwar ein wenig geregnet, aber das war nicht schlimm. Die wenigen Tropfen auf dem Zelt waren relativ schnell abgetrocknet. Frühstück gab es auf dem Klapphocker. Nachdem ich satt war, baute ich standardmäßig alles ab, und fuhr über den kleinen Hügel zurück, der zum Ortszentrum führte.


Ich kaufte noch kurz an einem Sklep ein und fuhr, nachdem ich links abgebogen war, auf der Straße parallel zu der kleinen Eisenbahnstrecke weiter. Weil eine Brücke auf dem direkten Weg mit Ziel Elblag gesperrt war, musste ich einen Umweg in Kauf nehmen. Ich musste weiter in Richtung Süden fahren. Die Sonne schien genauso stark wie gestern. Die Hitze zwang mich zu einer kleinen Pause, bevor ich schließlich an einem Ort mit langem, unaussprechlichem Namen ankam.


Da Wolken aufzogen, wollte ich auch schnell wieder weiter. Ich kam jedoch in eine Sackgasse, die neben einer großen Straße entlangführt. Leider musste ich ein Stück zurückfahren. Ich entschied mich zu McDonalds zu fahren und die dicken Wolken abzuwarten. Doch es passierte nichts. Zwar hatte ich Mittag gegessen, aber insgesamt war das Warten eine Zeitverschwendung.


Um nicht über die große Hauptstraße samt Baustelle fahren zu müssen, fuhr ich kreuz und quer über chaotische Feldwege. Als ich wieder an die Straße kam, gab es Gott sei Dank einen Radweg. Ich kam schließlich nach Elblag. Ich machte an einer großen Backsteinkirche Pause und fuhr dann durch die Altstadt weiter. Ich suchte einen möglichst kurzen Weg durch die Stadt, da ich keine Lust hatte, die ganze Zeit Straßenlärm anhören zu müssen. Ich hielt mich an die Ausschilderung für die Autofahrer, und kam so gut voran. Schneller als gedacht war ich am Ortsausgang.


Danach ging es einen steilen Berg hinauf. Ich kam an einem riesigen Friedhof vorbei. Es waren bestimmt fünf Blumenläden vor dem Eingang. Die Menge der zu verkaufenden Blumen war riesengroß. In einem Sklep wurde der Wasservorrat aufgefüllt, der durch den steilen Anstieg nach Elblag zur Neige ging. Abschließend kämpfte ich mich weiter voran. Im nächsten Ort traf ich beim Eis essen einen anderen Radfahrer. Wir plauderten nur ein wenig, da er nicht gut Englisch konnte. Ich fuhr auf einer schlechten Straße weiter in Richtung Osten. Viel schöner als die Straße waren die grünen Bäume der saftigen Alleen.


Nach einigen Hügeln der Masuren kam ich an einem kleinen, gemütlichen Campingplaz an. Der Vermieter konnte gut Deutsch sprechen und hieß mich freundlich Willkommen. Jedoch waren keine Duschen vorhanden, weswegen ich den Schweiß an meinem Körper behalten musste. Ich fragte mich ob Ich konnte mein Zelt unter einem kleinen Dach aufbauen, da es die Nacht über regnen sollte. Mit dieser Nacht wurde langsam deutlich, dass ich mein Ziel Klaipeda pünktlich erreichen kann. Das wurde auch durch die liebevollen Gespräche mit meinen Eltern in Deutschland bestätigt. Schließlich hatte ich für die gut sechshundert Kilometer noch acht Tage Zeit. Ich freute mich auf die kürzeren Etappen in den nächsten Tagen.


Ich wünsche eine hoffentlich trockene Nacht!




21.Juni.2017: Tag 9


Orneta – Lidzbark Warminski – Wozlowik - Bistynek – Reszel – Ketrzyn(Rastenburg)


Distanz: 104 Kilometer


Die Nacht hatte es doch nicht geregnet oder gewittert, was gut so war. Denn ein Gewitter beim Schlafen im Freien kann, so glaube ich, nun wirklich niemand gebrauchen. Ich baute mein Zelt ab und trocknete mein Schlafsack über dem Fahrrad. Während des Trocknens aß ich mein Frühstück, Müsli und Milch. Ich war um 9.10 Uhr mit allem fertig und wollte beim Besitzer des Campingplatzes bezahlen. Da er nicht zu finden war, wartete ich auf ihn.


Ich ging in den Garten und auf die Toilette, machte ein Sudoku und studierte abermals die Karte. So richtig konzentrieren konnte ich mich dabei aber nicht, denn wo auch immer ich mich hinsetzte, die Katze des Vermieters stiefelte stets um meine Beine. Dann war es schließlich schon 9.50 Uhr. Ich war genervt und der Vermieter war genauso wenig zu sehen wie zuvor. Ich mein Fahrrad an die Ausfahrt des Campingplatzes und wartete weiter. Kurz vor 10 Uhr legte ich zwanzig Zloty an meinen Übernachtungsplatz und wollte losfahren. Als ich wieder an der Ausfahrt war, kam er mit seinem T4 um die Ecke gedüst und hielt direkt neben mir an. Ich erklärte ihm, dass ich das Geld an meinem Zeltplatz versteckt hatte. Er zeigte sich ohne Kenntnis der Geldsumme zufrieden damit. Der Vermieter zeigte mir noch ein wenig den Weg. Viel mitnehmen konnte ich allerdings nicht. Danach ging es endlich los.


Schon an der ersten Kreuzung stand ich vor dem Rätsel, seine Beschreibungen zu nutzen. Da ich keine Lösung fand, holte ich meine Karte heraus und konnte ganz einfach den Weg finden. Ich freute mich richtig über den Wald entlang der Strecke. Er spendete viel erfrischenden Schatten. Ich kam gut in Richtung Osten voran, bevor der nächste größere Ort zu passieren war: Lidzbark Warminski. In dem Ort gab es leckere Pizza. Bei einem Lidl kaufte ich neues Wasser ein, da ich auch ohne Sonne, nur allein durch die Hitze, einen extrem hohen Wasserverbrauch hatte. Die Sonne schien auch nach Ende der Pause extrem intensiv.
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